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Der Biochemiker und Essayist
(z. B. in BIOspektrum) Lothar

Jaenicke pr�sentiert in diesem Band
36 Portraits von Biologen und Chemi-

kern, in seinen Worten, von „Gaben, Be-
gabungen und Ungaben aus dem vom biolo-

goiden Rassedenken umnebelten Zentraleuropa
der ersten H�lfte des 20. Jahrhunderts“ als „mah-
nende Erinnerung f�r Deutsche“. Darunter sind
bedeutende Wissenschaftler wie Bernhard Katz
und Feodor Lynen, weniger bekannte, aber sehr
erfolgreiche, wie die Bakteriologin Lydia Rabino-
witsch Kempner, die erste Studentin Robert Kochs
und erste Professorin in Deutschland, die am Ber-
liner Krankenhaus Moabit das erste Tuberkulose-
forschungs- und Lehrzentrum gr�ndete (und 1933
entlassen wurde), und weniger herausragende, aber
beachtenswerte Wissenschaftler. Die Mehrzahl der
Essays behandelt j�dische Opfer des Nationalso-
zialismus; unter den anderen befinden sich solche
�ber aktive Nationalsozialisten und einige wenige
�ber (nichtj�dische) Personen, die die Tradition
„unbeeinflussbarer Wissenschaftlichkeit“ auch
nach 1933 bewahrt haben. Vorgestellt werden nicht
nur individuelle Biographien und Arbeiten, son-
dern auch famili�rer Hintergrund und intellektu-
elles Milieu. Viele der Geschichten beginnen in
Osteuropa, z. B. in Galizien, haben ihren Mittel-
punkt in Deutschland und enden in England oder
den Vereinigten Staaten. Die Miteinbeziehung der
Familiengeschichten erm�glicht interessante Ein-
blicke in das damalige akademische und kulturelle
Leben und die Rolle j�discher Gelehrter. Ein
Beispiel ist die Familie Bresslau mit dem ber�hm-
ten Historiker Harry (Hermann) Bresslau, seinem
Sohn Ernst, Professor der Zoologie in K�ln, seiner
(Harrys) Tochter Helene, die als Ehefrau von
Albert Schweitzer in Lambarene wirkte, und
seinem Neffen Jacques Loeb, der um 1900 die
Entwicklung der Experimentalbiologie in den USA
nachhaltig beeinflusste.

Jaenickes Buch enth�lt viele Essays �ber Bio-
chemiker, vor allem Pioniere der intermedi�ren
Stoffwechselbiochemie, und einige �ber organische
und physikalische Chemiker, Physiologen, Protis-
tenkundler, Genetiker und Biotechnologen. Bei-
spiele sind: der Internist und Biochemiker Sieg-
fried Thannhauser, Professor in Freiburg und einer
der ersten, die klinische Medizin mit wissenschaft-
licher Biochemie verbanden, bevor er wie sein be-
r�hmtester Student Hans Krebs vertrieben wurde;
der Physiologe Ernst Laqueur, der w�hrend des
Ersten Weltkriegs in Fritz Habers Institut �ber die
Behandlung von Phosgenvergiftung arbeitete,
danach als erster in Europa Insulin produzierte und
in Amsterdam eine auf Hormonforschung basie-

rende pharmazeutische Firma gr�ndete und leitete
(bis zur deutschen Besetzung der Niederlande); der
Chemiker Leopold Ružička aus Slawonien, der als
Nachfolger Richard Kuhns 1929 eine Professur an
der ETH Z�rich erhielt und f�r seine Forschung an
terpenoiden Naturstoffen 1939 den Nobelpreis mit
Adolf Butenandt teilte (der wegen Hitlers Verbot,
Nobelpreise anzunehmen, diesen ablehnen
musste); und der Biochemiker Karl Lohmann,
Mitarbeiter von Otto Meyerhof am Kaiser-Wil-
helm-Institut f�r medizinische Foschung und durch
seine Entdeckung von ATP in Muskelgewebe ein
Pionier der Zellstoffwechselbiochemie, der nach
Meyerhofs Entlassung Professor in Berlin und
sp�ter ein einflussreicher Biochemiker in der DDR
wurde. Die Sammlung enth�lt so gut wie keine
Zytologen im eigentlichen Sinne – eine Ausnahme
ist der begabte Karyologe Karl Belar – der Titel des
Buches ist somit ein wenig irref�hrend.

Die einf�hlsamen, was die Beschreibung der
Forschung angeht, manchmal wohlwollenden
Essays sind Jaenickes Stil entsprechend in sehr
komplexen S�tzen verfasst und voll von ironischen
Anspielungen und Andeutungen. Es ist zu bedau-
ern, dass auf diese Weise manches unklar bleibt.
Was bedeutet z. B. die Andeutung, dass der be-
r�hmte amerikanische Scharlatanj�ger Morris
Fishbein einem medizinischen Schwindler „gr�nd-
lich, letztlich t�dlich“ das Handwerk legte (S. 80)
oder dass Laqueur aus Protest gegen Abderhaldens
autorit�res Verhalten seine Stellung bei ihm k�n-
digte (S. 82). Ein Satz wie „Abderhalden florierte
in Halle, .. und sein Renommee stieg zus�tzlich als
linientreu-unerm�dlicher, zusetzender und strei-
chender Pr�sident der Leopoldina“ (S. 321) ver-
deckt, dass Abderhaldens fragw�rdige Forschung
an nichtexistenten Abwehrenzymen in Deutsch-
land, vor allem w�hrend der NS-Zeit florierte, als
sie schon l�ngst unter anderem durch den deut-
schen Biochemiker Leonor Michaelis widerlegt
worden war. Der Satz macht auch nicht hinrei-
chend klar, dass Abderhalden als Pr�sident der
Leopoldina in den 1930er Jahren die Namen der
j�dischen Mitglieder der Gesellschaft aus den
Mitgliederlisten strich.

Auch Jaenicke pflegt den Mythos des j�dischen
Arztes Ludwik Fleck als jemand, der kein „analy-
tischer Reduktionist“, sondern „synthetischer In-
teraktivist und Netzwerker“ war. Auch unter Be-
r�cksichtigung der lebensbedrohenden Verh�ltnis-
se, unter denen Fleck seine Forschung an Fleckfie-
berimpfstoff im KZ Buchenwald durchf�hrte (die er
nach dem Krieg publizierte und die das exemplari-
sche Muster f�r das von ihm entwickelte Denkstil-
konzept in der Forschung war), sollte nicht ver-
schwiegen werden, dass seine Forschung metho-
disch hochgradig fragw�rdig war (abgesehen davon,
dass er aller Wahrscheinlichkeit nach Experimente
mit Todesfolgen an Mith�ftlingen vornahm).
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Von diesen Einw�rfen abgesehen, sollte noch
einmal betont werden, dass Lothar Jaenickes neues
Buch wertvolle Essays �ber zentraleurop�ische
biologische und chemische Wissenschaftler enth�lt,
ihre Forschung, ihr Leben und ihr Schicksal. Es
tr�gt zur Bewahrung des Gedenkens an viele der-
jenigen vertriebenen Nicht-Nobelpreistr�ger bei,
die aufgrund der 12 Jahre Nationalsozialismus
vergessen worden w�ren. Es ist zu begr�ßen, dass
die Essays nun gesammelt und in Buchform vor-

liegen und auf diese Weise ein gr�ßeres Publikum
an sonst vergessene Wurzeln der Wissenschaft in
Deutschland heute erinnern.
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